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Die Arbeiten F. Baltzers in der Dekade 
1950-1960 als Wegweiser zur Problematik 
des genetisch-entwicklungsphysiologischen 


Evolutionsgeschehens * 


Geleitworte des Zoologischen Instituts der Universitát 
Bern zum 12 Marz 1964, dem 80. Geburtstage von Prof. 
F. Baltzer. 


von 


F. E. LEHMANN 


Wenn sich die ehemaligen Schüler und Mitarbeiter von F. BAL- 
TZER jeweilen auf den 12. Márz 1934, 1944 und 1954 zu einer kleinen 
Feier zusammentaten und des Jubilars gedachten, so hatte das für 
alle Beteiligten seinen guten Sinn. Die jungen und álteren Ent- 
wicklungsphysiologen, die im Zoologischen Institut Bern tátig 
waren fühlten sich in der ganzen Zeit als Glieder einer entwicklungs- 
physiologischen „Bauhütte“, die sich gemeinsam mit dem Leiter 
des Ganzen, F. BALTZER, um eine grosse Aufgabe der Biologie als 
Lebensziel bemühten. 

Da konnte dann jeweilen das Dezennium des Geburtstages als 
ein guter Anlass benutzt werden, um sich des gemeinsam Voll- 
brachten zu freuen und es zugleich in der Rückschau zu würdigen. 
Freilich bedeutet der 70. Geburtstag, der den zwangsläufigen Rück- 
tritt von der akademischen Tätigkeit in sich begreift, nicht das- 


* Vergl. die folgenden Fussnoten, in denen sich Hinweise auf einige be- 
merkenswerte Publikationen Baltzers und seiner Schüler finden. Die Publika- 
tionen sind nach dem Erscheinungsjahr zitiert. 
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selbe wie der bevorstehende 80.. Aber jetzt zeigt sich deutlich, dass 
mit dem gesetzlich vorgeschriebenen Riicktritt der wissenschaft- 
lichen Wirksamkeit von F. BALTZER keine echten Grenzen gesetzt 
waren. So scheint es uns besonders wiinschbar, auch auf die wissen- 
schaftliche Wirksamkeit in der Dekade 1954—1963 eigens einzu- 
gehen. Hier tun sich in der Arbeit BALTZERS, gerade dank der 
Vermehrung des reichen eigenen Erfahrungsgutes und des ziel- 
bewussten Experimentierens, weite und neuartige wissenschaftliche 
Perspektiven auf, die alle, die mit BALTZER näher verbunden sind, 
von Herzen wúrdigen kónnen. Wir wiinschen dem Jubilar, dass 
er sich mit seinen Weggenossen ob des zurückgelegten Weges 
freuen könne. 

Die Untersuchungen F. BALTZERS waren auf verschiedene 
Probleme der Entwicklungsphysiologie und der Genetik zentriert. 
Vor allem war es 


1. Die VERTRETBARKEIT MORPHOGENETISCHER FUNKTIONEN 
IN DER ENTWICKLUNG 


die BALTZER immer wieder aufs neue beschäftigt hat. Schon 
früh hat sich das gezeigt bei den Studien über die Bastardmerogone 
der Amphibien !, die sich in vielem an die Entwicklungsphysiologie 
der Bastardmerogone der Echinodermen anlehnten und damit 
an frühere Studien von BALTZER anknüpfen. Dabei kam das Pro- 
blem zur Sprache, wie weit Keime lebensfähig sind, die nur den 
haploiden Chromosomensatz des mütterlichen Vorkerns besitzen. 
Wohl ergab sich dabei, dass nur die Hälfte der elterlichen Chromo- 
somen vertreten werden kann. Aber zugleich ist die Leistung des 
haploiden mütterlichen Chromosomensatzes geringer als die ent- 
sprechende Leistung eines diploiden Normal-Keimes. 

Die Frage der Vertretbarkeit haploider verschiedener Chromo- 
somensätze bei bastardmerogonischen Keimen hat sich in der Folge 


* Entwicklungsphysiologie der Bastardmerogone, insbesondere letale Ent- 
wicklung: s. z. B.: 


Bautzen F. 1930, 1934, 1938, BaLtrzer F. mit pe Rocne V. 1936, 
BALTZER F., SCHÓNMANN W., LúrHI H. und BoEHRINGER F. 1939, 
BALTZER F. 1940, 1948, 

FANKHAUSER G. 1925, Haporn E. 1932, 1937, Curry H. A. 1936, 
BOEHRINGER F. 1938, STAUFFER E. 1945. 
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experimentell als viel dornenvoller herausgestellt, als urspriinglich 
erwartet werden konnte. 

Wohl hat BALTZER neue experimentelle Verfahren * zur Gewin- 
nung von Bastardmerogonen entwickelt, besonders bei verschie- 
denen Molcharten. Dabei ergab sich allerdings, dass die haploiden 
Chromosomen im Cytoplasma einer nahe verwandten Art nicht 
so ohne weiteres ausgewechselt werden kónnen gegeniiber dem 
Chromosomensatz eines anderen Kerns, der sich in anderem 
Cytoplasma befindet. Als wesentliche Neuentdeckung musste 
festgelegt werden, dass hier eine eigenartige fremdkernige Letalitát 
auftritt, wenn solche Kerne innerhalb eines anderen Plasmas zur 
Entwicklung gebracht werden. Es ist das grosse Verdienst BALT- 
ZERS gewesen, die entwicklungsphysiologische und genetische 
Bedeutung der fremdkernigen Letalität erkannt zu haben. Mit 
ihr ist zunächst ein Problem der molekularen Biologie aufgeworfen, 
denn es geht um die biochemische Zusammenarbeit der DNS im 
fremden Cytoplasma. Es bleibt aber das unvergängliche Verdienst 
BALTZERS, dieses genetische Problem gestellt zu haben. 


2. DIE MORPHOGENETISCHE VERTRÄGLICHKEIT 
VON TRANSPLANTATEN BEI HETERO- UND XENOPLASTISCHEN 
EMBRYONALTRANSPLANTATEN (CHIMÄREN) ! 


Schon SPEMANN hatte gefunden, dass Verbände artgleicher 
Gewebe in Embryonen auch als xenoplastische Transplantate 
während einer längeren Entwicklungsperiode miteinander verträg- 
lich sind. Diese zunächst sehr überraschende Feststellung SpE- 
MANNS und seiner Schüler hat BALTZER in Zusammenarbeit mit 
seinen Schülern RorH und ANDRES genauer präzisiert. Es hat sich 
allerdings dabei gezeigt, dass der Gewebeverträglichkeit ein Ziel 
gesetzt ist, die xenoplastischen Transplantate können zwar mit 
ihrer fremden Umgebung auf längere oder kürzere Zeit zusammen- 
arbeiten, es ist also zunächst eine teilweise morphogenetische Vertret- 
barkeit dieser xenoplastischen Implantate gegeben. Sobald einmal 
die Gewebedifferenzierung gewisse Differenzen überschritten hat, 


1 Chimárische Embryonaltransplantate (Hetero- und Xenoplastik): s.z. B.: 
BALTZER F. 1940, 1941a, 19415, 1942, 1943, 1946, 1947, 1949, 
BALTZER F. mit Anpres G. und Rotu H. 1949, 1950a, 19505, 
Haporn E. 1932, 1937, Lürnı H. R. 1938. 
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die wohl biochemischer Natur sein diirften, kommt es zur schon 
erwáhnten Letalitát. Es ist also auf alle Fálle bei xenoplastischen 
Transplantaten jeweilen eine beschránkte morphogenetische Ver- 
tretbarkeit und auch eine Kompatibilitát fiir die Embryonalgewebe 
von Triton und der Unke Bombinator festzustellen. Jeder Anlage- 
bereich hat seine artspezifischen Bildungspotenzen, die auf eigenen 
Tendenzen beruhen und auf solchen, die durch benachbarte 
Induktoren aktiviert werden kónnen. In seinem umfangreichen 
Aufsatz von 1955 hat BALTZER hier die Móglichkeiten aufgedeckt, 
die morphogenetische Wertigkeit von Embryonalorganen genauer 
zu umschreiben. Gleichzeitig ist es auch möglich geworden, die 
gegenseitige Vertretbarkeit von Organanlagen genauer zu erfassen. 
Hier tun sich für den experimentellen Embryologen noch sehr viel 
weitere Forschungsmöglichkeiten auf. 


3. DIE GEGENSEITIGE VERTRETBARKEIT DER KERNMATERIALIEN 
BEI DER INKORPORATION VON NUKLEOTIDEN 
IN DIE BASTARDKERNE VON SEEIGELN 1 


In den letzten Jahren kehrte BALTZER mit verschiedenen 
Mitarbeitern zu einer früher aufgegriffenen Grundfrage zurück, 
die schon auf seine Assistentenjahre bei Boveri zurückgingen. 
BALTZER versuchte an Seeigelkeimen zu prüfen, wie weit die Inkor- 
porationstätigkeit gegentiber biochemisch wichtigen Substanzen 
seitens verschiedener Zellkerne in verschiedener Weise ausgeübt 
wurde. Es stellte sich die Frage, wie weit sich normale und diploide 
Keime, und zwar mit diploiden oder merogonischen Kerngarnituren 
in Bezug auf diese Leistungen miteinander vergleichen lassen. 

Man darf wohl sagen, dass hier von den genannten Autoren für 
die verschiedenen Kombinationen des Seeigelkeimes mit dem 
zugehörigen Plasma sehr verschiedenartige Leistungen gefunden 
wurden, die nicht erwartet werden können. Genau wie bei dem 
Versuch BaLTzERS an Amphibien mit Bastardmerogonen und der 


1 Vertretbarkeit der Kernmaterialien: s. z. B.: 


BALTZER F., Harpine C., Leaman H. E. und Borr P. 1954, 

3ALTZER F. und BerNuAaRD M. 1955, 

Caen P.S. und BALTZER F. 1958, BaLtzER F., CHEN PSA 
WiiteLey A. M. 1958, Wuitetey A. M. und BaLtzER F. 1958, 
BALTZER I’. und Chen P. S. 1960, Coen P. S. und BALTZER T Te 
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Transplantation xenoplastischer Gewebe treten hier verschieden- 
artige Varianten in der Vertráglichkeit verschiedener Kompo- 
nenten zutage. Die Gründe für ein letales Verhalten im einen Falle 
und für eine normale Zusammenarbeit im anderen können nicht 
vorausgesagt werden, wohl sind morphogenetische Effekte fest- 
zustellen, aber die biochemischen Differenzen, die zweifellos eine 
Rolle spielen, sind nicht ohne weiteres zu fassen. 

Ursprünglich (d.h. zur Zeit Th. Boveris, s. BALTZER 1962) * 
war die Disharmonie zwischen verschiedenen Kernbestandteilen 
nicht scharf fassbar gewesen, man konnte nur das Nichtzusammen- 
passen verschiedener andersartiger Chromosomensätze feststellen. 
Nun hat sich in den letzten Jahren die Vermutung aufgedrängt, 
dass es hier nicht allein um quantitativ morphogenetische Fragen 
geht, sondern um eine bis ins letzte definierte biochemische Erb- 
substanz, die mit rein cytologischen Methoden vermutlich nicht 
angepackt werden kann. Auch hier tat sich für die künftige ent- 
wicklungsphysiologische Arbeit an Echinodermkeimen ein mole- 
kular-biochemisches Gebiet auf. Die Frage nämlich nach den 
tieferen biochemischen Ursachen in der Disharmonie verschiedener 
Chromosomensätze. 

Genau wie bei den Versuchen BALTZERS an Amphibiennormal- 
keimen von chimärischer Natur trat auch bei den Seeigelkeimen 
eine unerwartete Variabilität im Grad der intrazellulären und 
intrablastematischen Toleranz innerhalb von Geweben zutage. 

Stillschweigend wurde zunächst vorausgesetzt, dass bei Bas- 
tardmerogonen die grossen Unterschiede in der Verträglichkeit 
nur in den Differenzen differenzierter genetischer Merkmale zu 
suchen seien wie bei den Bastardmerogonen oder bei den Mero- 
gonen der schwarzen und weissen Axolotlrasse. Entsprechendes 
konnte angenommen werden für die Bastardmerogone von Triton 
taeniatus oder vulgaris oder alpestris. Etwas ähnliches könnte 
auch gelten für die verschiedenen Bastardmerogone von Seeigel- 
keimen. 

Als man im Zusammenhang mit der Initiative BALTZERS 
begann, Artbastarde und Bastardmerogone herzustellen, war man 
sich nicht bewusst, dass die artgeschichtlich gegebene Struktur 


1 Biographie von Th. Boveri: s. u. a.: 
Barmer E. 1962. 
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einer Amphibienlarve oder eines Seeigelkeimes nicht von den- 
selben vergleichbaren Faktoren in der Evolution geprágt worden 
sei. Fiir die Evolution kommt es darauf an, dass sich ein Merkmals- 
komplex von grosser Stabilitát und zugleich grossem Selektionswert 
als Ganzes durchsetzt, wáhrend es auf die Zahl der beteiligten 
Genfaktoren wesentlich weniger anzukommen scheint. 

So bekommt das von BALTZER aufgegriffene Problem der 
Artbastarde und der Merogone einen ausgesprochen evolutionisti- 
schen Aspekt, wobei zunáchst keine genauere Aussage dariiber 
möglich ist, wie reich im einzelnen Fall die involvierten Gen- 
komplexe an Einzelgenen sind. 


4. DIE ENTWICKLUNGSPIYSIOLOGISCHE UND MORPHOGENETISCHE 
VERTRAGLICHKEIT ALS SCHLUSSELKRITERIUM 
DER TRANSPLANTATION BEI CHIMARISCHEN MEROGONEN ! 


Die mehr oder weniger grosse Vertráglichkeit von Chimáren 
bei Zellteilen (Plasma oder Kern), Zellen und Blastemen unter- 
einander stellt das wertvollste Schlüsselkriterium in BALTZERS 
Versuchen dar. 

Wohl steht das biologische Verhalten von chimärischen Implan- 
taten mit seinen besonderen cytologischen und biochemischen 
Besonderheiten im Vordergrund der Betrachtung. Aber ebenso 
wichtig bleibt es für die feinere Analyse, den Verlauf des morpho- 
logischen Verhaltens am gegebenen Implantatsort genauer zu 
erfassen. Hier liegen wertvolle Kennzeichen für die entwicklungs- 
physiologisch-genetische Konstitution von Implantaten vor. Denn 
wir dürfen wohl annehmen, dass die Entwicklungsgeschichte eines 
chimárischen Implantats immer vorbestimmt ist durch die evo- 
Jutive Vorgeschichte des Spenderorganismus. Diese kann nicht 
allein durch biometrische oder biochemische Messungen irgend- 
welcher Art allein festgelegt werden. Die von BALTZER begründete 


1 Entwicklungsphysiologische und morphogenetische Verträglichkeit bei 
Ciumaren: s. z. B.: 


BALTZER F. 1943, 1946, 1947, 1949, 

BALTZER F. 1950, BALTZER F. und Cunen P. S. 1950, Cuen P. S. und 
BALTZEN F. 1951, Bautzen F. 1952, 1957, 

LEUENBERGER T. 1942, Rosın S. 1943, Anpres G. 1948, 1950, 
Wacner G. 1949, 1955, 1959, Eymann M. 1957, Henzen W. 1957. 
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Methode * der Transplantation chimárischer Organteile kann durch 
die Ermittlung des Grades von Vertráglichkeiten oder von Form- 
bildungsleistungen Schliisselkriterien und Masstábe fiir die Bewer- 
tung der stammesgeschichtlichen Verwandtschaft verschiedener 
Organanlagen innerhalb verschiedener Arten liefern. Leider haben 
die bis heute erzielten Resultate die gesamte Sachlage bei weitem 
noch nicht abgeklárt. Aber es liegt hier ein weiteres fruchtbares 
Experimentierfeld vor, handle es sich hier um das Merogonie- 
problem bei Echinodermen oder Amphibien oder der Xenoplastik 
bei Amphibien. Immerhin liegt jetzt schon auf Grund der umfas- 
senden Befunde von BALTZER und seinen Mitarbeitern eine Reihe 
von Fragestellungen vor, die sehr wohl eine experimentelle Inan- 
erifínahme von Evolutionsproblemen in der Embryologie gestatten 
wirden. Es scheint sich das fiir die Echinodermen wie auch fiir 
verschiedene Amphibiengruppen zu bewahrheiten. 


Das Zoologische Institut Bern, sein Mitarbeiter- und Freundes- 
kreis móchten Fritz BALTZER ihre herzlichsten Wiinsche aus- 
sprechen fiir die neuartige Erschliessung experimenteller Metho- 
den und gedanklicher Wege auf dem Gebiete einer modernen 
evolutionistischen Morphologie. Wir benutzen gerne die Gelegen- 
heit seines 80. Geburtstages, um dem Jubilar unseren besonderen 
Dank auch fiir seine nimmermiide und anregende Forschertatigkeit 
auf diesen Gebieten auszudriicken. 


